

[image: cover]




Meinen drei Kindern und heranwachsenden Enkelkindern widme ich dieses Buch und danke all jenen, die mir immer wieder Mut machten, es zu schreiben und zu veröffentlichen.




Liebeserklärung


Lenas braunes, schulterlanges Haar wehte im Wind und ihre Augen strahlten, als wären es funkelnde Sterne. Sie war ein aufgewecktes und wissbegieriges Mädchen, das seit zwei Jahren die Schule besuchte.


Es war gerade große Pause, als Lena Zeugin eines lautstarken Streites wurde. Sie verstand jedes einzelne Wort, welches sich die Streithähne an die Köpfe warfen: „Du bist ein Nichtsnutz. Auf dich kann man sich nicht verlassen“, schimpfte ein großer schlanker Junge mit hochrotem Kopf. Dabei erhob er drohend seine rechte Hand und formte sie zur Faust.


Der kleine, etwas dicklich wirkende Junge, welcher scheinbar aus ärmlichen Verhältnissen stammte, stand wie erstarrt vor ihm. Er war kreideweiß und bekam kein Wort heraus. Plötzlich traf ihn die Faust seines Gegenübers mitten im Gesicht. Durch die Wucht des Aufschlages kam er ins Wanken. Schadenfrohes Gelächter ertönte.


Lena stand etwas abseits und zitterte am ganzen Körper. Sie wusste nicht, was mit ihr geschah, sie fühlte sich so hilflos.


„Du lässt meine Freundin in Ruhe!“, kreischte der große Junge. „Außerdem solltest du mir doch noch etwas geben, wann bekomme ich es endlich?“


Erst jetzt schien es dem kleineren zu dämmern. Er fing, zum Erstaunen des großen Jungen, an zu lachen. „Meinst du die Rothaarige aus der fünften Klasse?“


Darauf folgte ein lautes: „Ja!“


„Das ist meine Cousine und seit wann darf ich mich nicht mit meiner Familie unterhalten!“, antwortete er energisch und voller Überzeugung. Der Große ignorierte seine Frage und forschte weiter, wo sein Beitrag bliebe. „Ich habe meinen Vater danach gefragt und er sagte, du sollst dich bei ihm persönlich melden.“


Der Große wurde noch wütender und stampfte mit dem Fuß kräftig auf den Boden. Er hatte wohl nicht gedacht, dass der Kleine sich seinem Vater anvertrauen würde. Er drehte sich um und ließ ihn einfach stehen. Als er an Lena vorbeimarschierte, hörte sie ihn vor sich hin wettern: „Die Liebe unter den Menschen ist auch nicht mehr das, was sie war.“


Das musste gerade der sagen, der sich so daneben benommen hatte. Lena ging dieser Streit nicht aus dem Kopf und das bewegte sie sehr. Noch auf dem Heimweg versuchte sie sich eine Antwort zu geben. Vergebens. Ihre Gedanken und Gefühle schlugen Purzelbäume. Als hätte sie gerade einen Sturzflug hinter sich. Sie brauchte Zeit, um sich zu besinnen.


Daheim bemerkte die Mutter, dass Lena etwas auf dem Herzen hatte, da sie sehr nachdenklich wirkte. Nachdem sie Lena ein wenig gelöchert hatte, vertraute sie sich der Mutter an: „Mutti, was ist Liebe?“


Sie forschte behutsam nach, was ihre Tochter dazu bewegte, diese Frage zu stellen. Lena erzählte ihr ganz aufgeregt, was sie heute auf dem Schulhof mitbekommen hatte.


„War denn kein Lehrer da, der dazwischen ging?“


Lena schaute erstaunt auf ihre Mutter: „Nein.“


Diese schüttelte kurz ungläubig den Kopf und wendete sich Lenas Anliegen zu. Sie fragte, was ihr am Wichtigsten sei.


Lena überlegte nicht lange, es sprudelte aus ihr so vieles heraus, was sie in ihrem Leben gern hatte. Da waren all ihre Freunde und selbstverständlich Mutter, Vater, Omas und Opas. Ihre Lieblingspuppe Ricky und Nachbars Hund, mit dem sie sich sehr gut verstand. Dabei erinnerte sie sich auch an ihren Lieblingshamster, der im letzten Jahr von ihr gegangen war und nun im Tierhimmel weilte.


„Siehst du, Lena, Liebe ist ein großes Gefühl, das im Herzen wohnt.“ Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: „Wenn ich dich in den Arm nehme, das ist Liebe.“


Dieselbe Frage stellte sie auch ihrem Vater, der vor Kurzem erschöpft von der Arbeit heimgekommen war. Die Mutter hatte ihn schon über das eingeweiht, was Lena bewegte. Er überlegte ein wenig und sagte dann: „Ich liebe dich, mein Schatz, und deine Mutter.“


So richtig zufrieden machten sie diese Antworten nicht. Lenas Vater war wie gesagt gerade von der Arbeit heimgekommen und sehnte sich nach Entspannung und Ruhe. Da kam Lenas Frage wohl zum ungünstigen Zeitpunkt. Lena liebte ihre Eltern genau so, wie sie waren, deswegen bohrte sie heute auch nicht weiter nach. Sie wusste, dass sie am kommenden Wochenende zu den Großeltern fahren würden und so wartete sie sehnsüchtig auf die Gelegenheit, Oma und Opa ihre wichtige Frage stellen zu dürfen.


Oma bemerkte gleich nach ihrer Ankunft, dass Lena etwas auf dem Herzen hatte, denn ihre Enkelin verhielt sich ungewöhnlich still und zurückhaltend. Als sie beide allein waren, wartete Lena nicht lange und schüttete Oma ihr Herz aus. Diese antwortete: „Es zu fühlen, dass dich etwas bedrückt, ist auch ein Teil der Liebe.“


Lena seufzte in sich hinein und ging ein Weilchen später zu ihrem Opa, um auch ihn zu fragen. Er erwiderte: „So lange gemeinsam mit einem Menschen durchs Leben zu gehen wie ich mit deiner Oma, das ist Liebe.“


Sie versuchte sich zu sortieren. Also wenn Mutti mich in den Arm nimmt, nennt man es Liebe. Vati liebt mich und Mutti, auch das ist Liebe. Oma meint, zu merken, dass mich etwas bedrückt, ist Liebe und Opa antwortet, lange mit einem Menschen zusammen zu sein, ist Liebe. Nun, ich bin zwar schon lange mit meiner Kindergartenfreundin zusammen, aber ist das Liebe? Wir streiten uns doch so oft! Hm, Liebe ist ein Gefühl, sagt Mutti.


Lena ging fest entschlossen wieder zu ihrer Mutter und fragte: „Mutti, ist das, was ich mit meiner Freundin Anna habe, Liebe?“ Die Mutter war sprachlos, denn so eine Frage hatte sie nicht erwartet. Lena war doch ihr kleiner Sonnenschein und sie sollte sich keine weiteren Gedanken darüber machen, sondern die Liebe erleben und fühlen dürfen. Sie fand nicht gleich eine passende Antwort, daher versuchte sie, Lena mit etwas Banalem abzulenken, um so der Antwort auszuweichen. Lena bemerkte es nicht und so ging sie in den Tag hinein, ohne eine direkte Antwort bekommen zu haben.


Erst am Abend, als sie im Bett lag und einschlafen wollte, fiel ihr die Frage wieder ein und die beschäftigte sie sehr. Eigentlich streiten sich Omi und Opi auch und dennoch sind sie schon lange zusammen, also muss wohl Streit auch Liebe sein. Ich werde morgen früh gleich nachfragen, dachte Lena sich und reiste sie ins Land der Träume.


Die Sonne war am Horizont schon ein klein wenig hochgestiegen und begrüßte den Tag, als sich Lena reckte und streckte. Heute war es so weit. Mutter sollte Besuch von ihrer Schulfreundin bekommen und Lena liebte Tante Gaby sehr. Da Ferien waren, musste Lena heute nicht zur Schule gehen und durfte den ganzen Tag mit Mutter und Tante Gaby verbringen. Auch Gaby mochte die kleine aufgeweckte Lena und schenkte ihr Zeit, um mit ihr ein wenig über dies und das zu plauschen. Und wie es der Zufall wollte, kamen die beiden auf das Thema Liebe.


So sagte Lena zu ihr: „Ich verstehe nicht, was Streit mit Liebe zu tun hat!“ Tante Gaby ließ sich erklären, warum Lena das wissen wollte und Lena erzählte ihr alles, was sie sich bis jetzt erfragt hatte. Sie wurde beim Erzählen immer aufgeregter, so sehr beschäftigte sie dieses Thema.


Zuerst holte Tante Gaby tief Luft, um Zeit für sich selbst zu finden und sich passende Gedanken zurechtzulegen, die hier angemessen waren. Kindgerecht halt, denn Gaby hatte keine eigenen Kinder und war ein wenig unerfahren damit. Dennoch wollte sie Lena nicht enttäuschen. Ihr fielen Ereignisse ein, die sie selbst erlebt hatte. Sie versuchte, darin eine passende Antwort zu finden. Während dieser Zeit strich sie der Kleinen sehr sanft über den Rücken, um ihr die volle Aufmerksamkeit zu schenken. Beide genossen diese Nähe und Vertrautheit, denn irgendwie bekam es ihnen sehr gut.


Plötzlich erinnerte Gaby sich an eine Situation in ihrer Kindheit. Sie war immer gerne die Treppen rauf und runter gehopst. Sie hatte sichtlich Spaß daran, obwohl es ihr ihre Eltern immer wieder untersagt hatten. Bis sie eines Tages so unglücklich abgerutscht war, dass sie sich das rechte Bein brach. Sie hörte heute noch die Worte der Mutter, die gleich zur Stelle war, als sie sich ihren Schmerz herausgeschrien hatte. „Wer nicht hören will, muss eben fühlen.“ Sie hatte die Grenzen überschritten und nicht auf die mahnenden Worte der Eltern gehört.


Jetzt war es nur ein Schlüsselwort: Grenzen. Es wirbelte in ihrem Kopf: Was haben Grenzen mit Liebe zu tun?


Da fiel es ihr wie Schuppen von den Augen und sie wusste es spontan. „Wer aufrichtig liebt, stellt sich auch mal vor den anderen und zeigt ihm die Grenzen, wenn er zu weit geht. Oftmals kann man es nicht planen, es passiert wie aus heiterem Himmel. Wir nehmen es als Streitgespräch wahr, zu vergleichen mit einem Gewitter, in dem sich Wolken entladen, die sich aufgeladen haben. Menschen schlucken Enttäuschungen runter und schweigen einfach in sich hinein, werden dabei traurig und verlernen miteinander zu sprechen. Wenn sie aber den Mut finden, zu ihren Gefühlen zu stehen, erleben sie sehr oft nach einem Streitgespräch etwas Wundervolles, doch dafür müssen sie offen sein, um es auch sehen zu können. Oftmals zerbricht gerade das, was sich liebt, weil keiner bereit ist, das zu erkennen, was der andere so spontan zur Sprache bringt. Es war wie bei deiner Tante und deinem Onkel, die in Berlin wohnen. Sie haben sich deshalb scheiden lassen. Ich weiß, dass du das noch nicht verstehen kannst, doch deine Mutter hat mir schon davon erzählt, wie sehr du leidest, weil du sie beide sehr lieb hast. Lena, was macht dich denn so traurig, dass die beiden nun nicht mehr zusammen sind?“, forschte Gaby nach.


Lenas Augen wurden ein klein wenig feucht, doch sie fand keine Worte, um das zu beschreiben, was sie empfand. Lena schaute in Gabys Augen, um vielleicht Verständnis zu finden. Ein eigenartiges Gefühl hüllte sie ein, welches sie gern wieder abgegeben hätte.


„Weißt du, liebe Lena“, unterbrach Gaby diesen unangenehmen Moment, „wir Lebewesen besitzen in uns etwas, das funktioniert wie eine Ampel an einer Kreuzung. Manche sagen, es ist unser Bauchgefühl oder unsere innere Stimme, die etwas annimmt oder auch ablehnt. Genau diese Wahrnehmung bestimmt unser Gefühl, wie wir es in uns aufnehmen. Schau, es gibt Hunde, die mögen keine Katzen und andere wiederum leben in tiefer Freundschaft mit ihnen. Die einen vertreiben den anderen aus ihrem Revier und andere wiederum verstehen sich wortlos.“


Stille machte sich breit. Lena musste erst einmal sacken lassen, was sie gerade besprochen hatten. Sie schaute aus dem Fenster und sah auf der grünen Wiese Nachbars Hund, der seine Pfote auf eine Katze gelegt hatte. Sie hielten gerade im Schatten unter dem dicken Walnussbaum ein Nickerchen.


„Wir alle haben unterschiedliche Grenzen. Im Laufe des Lebens können sie sich verändern, weil wir uns alle verändern, liebe Lena“, versuchte Gaby zu erläutern. „Grenzen verhindern, dass nicht jeder mit jedem machen kann, was er will. Du kennst doch eine Marionette. Du kannst sie bewegen, wie du es möchtest. So sind die Menschen, sie machen alles, was der andere sagt und versuchen zu erahnen, was ihm guttun würde. Sie gehorchen und funktionieren nur und das sind keineswegs gute Handlungen für die Liebe. Denn sie glauben, dass es Liebe ist, für den anderen alles zu machen, nur um ihn glücklich zu sehen. Oftmals handeln sie so, weil sie selbst gern so behandelt werden möchten, da sie sich so sehr wünschen, geliebt zu werden. Im Umgang miteinander sollen die Menschen lernen, bestimmte Grenzen zu akzeptieren, aber auch die eigenen zu erkennen. Du musst den anderen respektieren und ihm Achtung schenken, so wie du auch auf dich selbst achtest. Jeder hat ein Recht, geliebt zu werden.“


Lenas Augen strahlten, sie hatte sichtlich verstanden, warum es wichtig war, auch mal einen Streit zu haben. Jetzt freute sie sich auf ihre Freundin Anna. Sie wollte ihr nicht mehr wegen ihrer letzten Auseinandersetzung böse sein. Sie hatten sich um einen kleinen Apfel gestritten und keiner war bereit gewesen, ihn zu teilen. Noch musste sie eine Weile warten, um mit ihr wieder nach Herzenslust spielen zu können. Die Frage „Was ist Liebe?“ hatte sich für den Moment verflüchtigt.


Eigentlich dachte Lena, dass sich die Frage erledigt hätte, doch dem war wohl nicht so, denn fast jeden Tag gewann sie eine neue Erkenntnis. Sie war sehr aufmerksam geworden, um alles über die Liebe zu erfahren. Denn eines begriff sie sehr schnell: Jeder beschrieb die Liebe anders.


Sie durfte heute nicht zum ersten Mal ihren Vater begleiten, der zu ihrer Omi ging. Lena nannte sie Omi, damit sie die Omas unterscheiden konnte.


Ihre Eltern wussten, dass Kinder da gerne ihre eigenen Unterschiede machten, ganz individuell. Manchmal verbanden sie auch Dinge mit der Oma und dem Opa, sodass richtig lustige Bezeichnungen herauskamen, die ein Außenstehender gar nicht nachvollziehen konnte.


Ihr Opi war schwer krank und lag seit einem Jahr nur noch im Bett und wurde von Omi versorgt. Gern erinnerte sich Lena daran, was sie alles mit ihm erlebt hatte. Doch nun lag er fast regungslos in seinem Bett und konnte es nicht mehr verlassen.


Sie begrüßte ihn liebevoll, so wie sie es immer tat, denn die Eltern verboten es ihr nicht, zu ihm zu gehen. Sie hatten beide eine wundervolle Verbindung gehabt, als er noch mitten im Leben stand. Man könnte auch sagen, sie waren fast unzertrennlich.


Auf einmal wurde Lena still, denn sie beobachtete schon eine ganze Weile ihre Omi sehr aufmerksam. Sie sah ihr an, dass die Zeit, in der sie sich um den Opi gekümmert hatte, nicht spurlos an ihr vorbeigegangen war. Opi hatte sich auch sehr verändert, er war sehr unzufrieden mit sich selbst geworden, weil er nun nicht mehr alles selber machen konnte. Oft sah Lena ihre Omi sich endlich setzen und schon rief er sie wieder, weil er irgendetwas wollte.


Da fiel ihr wieder das Beispiel mit der Marionette ein, das Gaby ihr neulich erklärt hatte.


Sie fragte ganz spontan: „Omi, liebst du Opi so sehr, dass du nur noch für ihn rennst und alles machst? Hast du noch nicht gehört, dass Liebe Grenzen hat?“


Omi musste herzhaft über Lenas Worte lachen. „Nein, mein Lenachen, ich mache es gern und aus reiner Liebe zu ihm. Aus Dankbarkeit für all das, was ich mit ihm erleben durfte. Daher nehme ich mir auch die Kraft, um für ihn da zu sein. Ja, manchmal fühle ich mich selbst sehr schwach, doch wenn ich ihn mir dann ansehe, bin ich dankbar, dass er noch bei mir sein kann. Es hätte ihn damals schlimmer treffen können und ich hätte ihn auf den Friedhof besuchen müssen.“


Lena sah Tränen in Omis Augen. Sie wusste nicht, warum sie da waren, doch sie reichte ihr ein Taschentuch und sagte: „Omi, ich hab dich ganz doll lieb, schön, dass wir uns alle haben.“


Omi lächelte und sprach: „Ich hoffe noch lange“, und schaute besorgt zu Opi, der sichtlich erschöpft eingeschlafen war. Still ging Lena zu Opis altem Schreibtisch, an dem sie immer mit ihm gesessen und gezeichnet hatte. Sie malte ein farbenfroh leuchtendes Blumenbild mit einer Sonne. Als sie zufrieden mit dem Bild war, schenkte sie es der Omi und sagte: „Danke, dass du das alles für meinen Opi machst!“


Die Omi wusste schon von Lenas Mutter, dass sie sehr wissbegierig alles über die Liebe erfragte. Und deshalb antwortete sie: „Lena, genau das, was du mir hier gerade schenkst, ist ein wunderbarer Teil der Liebe. Und ich bin dankbar, dass du mir diesen geschenkt hast. Es bedeutet mir sehr viel, es gibt mir immer ein Lächeln, wenn ich mal nicht ganz so viel Kraft parat habe.“


Es war nun spät, sehr spät geworden und Vater und Tochter mussten wieder nach Hause fahren. Lena war schon fest auf der Heimfahrt im Auto eingeschlafen. Ihr Vater trug sie dann nach oben ins Haus, wo sie von ihrer Mutter mit einem Lächeln empfangen wurde. Er legte sie sanft in ihr Bett, Mutter zog sie ganz sachte aus und streifte ihr das Nachthemd über. Lena bemerkte nichts von alledem, denn die liebevolle Zuwendung ihrer Eltern ließ sie durchschlafen und wundervoll träumen. Es kam nicht oft vor, dass sie so zu Bett gebracht wurde. Doch manches Mal gab es Ausnahmen, so wie es auch die Liebe kannte.


Lena schlief tief und der volle Mond bewachte sie. Tausende Sternchen begleiteten ihn durch diese stille Nacht. Es war, als läge ein Zauber in der Luft. Nebenan vom Schlafzimmer drang eine sanfte, leise Musik in den Flur. Die Eltern lagen eng umschlungen in ihrem Bett und genossen die Zeit, die sie für sich hatten. Ungestört schliefen sie entspannt ein.


Lena träumte in dieser Nacht einen seltsamen Traum.


Sie spielte mit ihrer Freundin auf einer bunten Blumenwiese hinter ihrem Haus. Tausende Gänseblümchen waren dort zu finden. Sie saßen sich gegenüber, pflückten viele Blumen und rissen die weißen Blütenblätter ab.


Nun sammelten sie sich Sträußchen und flochten zwei Kränze, die sie dann stolz auf ihre Köpfe setzten. Sie gaben sich die Hände und drehten sich so schnell sie konnten. Ihre bunten strahlenden Kleidchen flogen dabei tanzend mit. Als sie beide genug davon hatten, legten sie sich ins Gras, denn es war ihnen ganz schwindelig geworden, und beobachteten die vorüberziehenden Wolken. Anna erzählte, wie wunderschön es nun zu Hause sei. Ihre Mutti habe vor Kurzem ein Baby bekommen. Lena ließ sich vieles erzählen, was Anna über Babys wusste. Anna sagte: „Es ist so wunderschön, ein Baby im Arm zu halten und ihm einfach zuzuschauen.“ Sie meinte auch, dass es ein wundervolles Geschenk sei, so ein kleines Baby in der Familie zu haben.


Mit einem fragenden Blick wandte Lena ein: „Du musst doch nun teilen und du bekommst sicher weniger Zuwendung von deinen Eltern!“ Soweit Lena wusste, brauchten Babys viel Aufmerksamkeit.


Da musste Anna laut lachen: „Du machst dir aber Gedanken! Mutti und Vati schenken mir so viel Zuwendung und Liebe, wie ich brauche. Ich genieße es, wenn Mutti das Baby in ihrem Arm hält. Sie hat dann einen ganz besonderen Blick, ich sehe da ein wundervolles Leuchten in ihren Augen und ein Lächeln.“


Lena verstummte und schwieg plötzlich. Anna wusste gar nicht, was mit Lena los war. Sie waren doch eben noch so überglücklich gewesen. „Ich würde auch so gerne ein Brüderchen oder Schwesterchen haben.“


Anna nahm Lenas Hand und sagte: „Komm, schließ die Augen! Wir wollen uns beide ganz fest für dich ein Geschwisterchen wünschen.“


Dann standen sie auf und gingen heim.


Lena träumte in jener Nacht noch von vielen Situationen, die sie mit ihrer Freundin Anna erlebt hatte.


Seltsam war es am nächsten Morgen, als Lena aufwachte. Sie hatte die geträumten Bilder so fest vor Augen, dass sie sich erst einmal kniff, um zu schauen, ob sie überhaupt wach war. Lena konnte sich nicht erinnern, wie sie ins Bett gekommen war. Und dann diese Träume mit Anna.


Als ihre Mutter in das Zimmer trat, sah sie Lena gleich an, dass etwas anders war als sonst. Sie legte ihren Arm um ihre Tochter und fragte: „Hast du schlecht geträumt?“


„Nein, das ist es nicht, Mutti. Ich fühle mich gerade so einsam und wünsche mir einen Bruder oder ein Schwesterchen.“


Da leuchteten die Augen ihrer Mutter: „Gut, ich werde deinem Vater sagen, was du dir wünschst. Mal sehen, wie er darüber denkt. Nun komm, wir wollen frühstücken gehen, dein Vater ist sicher schon mit den Brötchen zurück.“
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Besuch bei Tante Monika


Sie saßen gemütlich am Frühstückstisch und planten den Tag. Da sie noch nichts weiter vorhatten, durfte Lena sich etwas wünschen. Freude stieg in ihr auf und es wirbelte nur so in ihrem kleinen Kopf. Ja, Wünsche hatte sie viele, doch welchen möchte sie heute verwirklichen? In der Schwimmhalle waren sie schon lange nicht gewesen und auch in den Tierpark würde sie gerne wieder gehen. Tante Monika hatte vor Kurzem ein Baby bekommen, das reizte sie auch sehr. Es dauerte eine ganz Weile, bis sie sich entschieden hatte. „Ich würde gerne Tante Monika besuchen, wenn sie zu Hause ist. Geht das?“, sagte sie und warf der Mutter einen fragenden Blick zu. Diese nahm das Telefon und wählte die Nummer von Tante Monika. Das kleine Herz von Lena fing an zu pochen, so aufgeregt war sie. Sie konnte es kaum erwarten zu erfahren, ob ihr Wunsch in Erfüllung ginge. Voller Spannung wartete sie geduldig, ohne zu drängeln, obwohl sie es gerne getan hätte. Sie beobachtete genau ihre Mutter, denn in ihrem Gesicht konnte sie gut lesen. Sie hatten ein sehr gutes Verhältnis.


Da sah sie Enttäuschung in Mutters Gesicht und fragte gleich nach. Mutter hatte noch kein einziges Wort gesprochen. „Es ist besetzt, Lena, wir versuchen es in fünf Minuten noch mal, okay? In der Zwischenzeit räumen wir den Tisch ab.“ Damit war Lena einverstanden, denn dadurch wurde das Warten nicht so anstrengend und die Zeit verging schneller.


Erneut wählte die Mutter durch, ihr Kopfnicken verriet, dass jetzt wohl nicht mehr besetzt war. Sie fragte Tante Monika, ob es recht sei, wenn sie heute mit Lena zu Besuch käme. Und ob das Baby gesund sei. Tante Monika freute sich gleich und dankte für den Anruf. Lena hatte schon vor Tagen für die Tante ein Bild gemalt, als sie von dem Baby erfahren hatte. Sie ging schnell in ihr Kinderzimmer, um es zu holen. Vater fuhr in der Zwischenzeit das Auto aus der Garage.


Als er ins Zimmer trat, sagte er: „Wir müssten noch schnell tanken fahren.“


Mutter antwortete: „Dann kannst du mich ja an der Ecke beim Blumenladen rauslassen und ich hole noch ein buntes Sträußchen.“


Lenas Augen strahlten: „Darf ich das auch schenken?“


„Natürlich, mein Schatz“, kam von der Mutter.


Dann ging es endlich los. Sie mussten fast eine halbe Stunde lang mit dem Auto fahren. Tante Monika wohnte am Stadtrand in einem schönen kleinen Häuschen.


Vater meinte: „Wir werden nicht klingeln, sondern lieber an die Tür klopfen, damit wir das Baby nicht erschrecken.“ Also klopfte er vorsichtig an die Tür und Tante Monika hatte es sogar gehört, weil sie gerade im Flur weilte.


„Warum klingelt ihr nicht?“, fragte sie gleich.


„Wir wollten das Baby nicht erschrecken“, antwortete Lena.


„Wenn ihr kein Sturmklingeln veranstaltet, ist das okay, wenn ihr klingelt. Ich möchte es nicht verwöhnen“, sagte Tante Monika. Sie drehte sich direkt zu Lena und erklärte ihr eindeutig: „Also, Lena, du brauchst nicht zu flüstern, du kannst ganz normal sprechen.“ Sie sah dabei lachend zu Lena, die sich schon sehnsüchtig im Zimmer umschaute, um den Wagen zu erspähen, damit sie das kleine Wesen nun endlich betrachten konnte.


„Komm, ich zeige dir Sophia, sie ist im Kinderzimmer.“ Leise öffnete Tante Monika die Tür und sie beobachteten beide das kleine Mädchen beim Schlafen. Sophia war schon fast drei Monate alt. Die Tante sagte: „Wenn du möchtest, darfst du ihr nachher die Flasche geben, ich zeige dir, wie man das macht.“


Lenas Augen funkelten, sie hätte es sich nie träumen lassen, das bei so einem kleinen Baby zu dürfen. „Noch schläft sie, du musst dich ein wenig gedulden. Du kannst ja solange in den Garten gehen, wenn du magst. Dort steht die Schaukel, auf der du so gern spielst.“


Lena genoss es, ganz alleine ausgiebig schaukeln zu dürfen. Dann erklang unüberhörbar das Babygeschrei. Sicher hat es jetzt Hunger, dachte sich Lena und ging langsam ins Haus zurück. Aus dem Kinderzimmer kam ein seltsamer Geruch, Lena rümpfte die Nase und schaute dennoch hinein. Da schmunzelte die Tante und sagte: „Ja, manchmal ist er schon unangenehm, dieser Geruch, aber das gehört dazu!“ Sie wickelte Sophia gerade, die wohl eben ein großes Geschäft in die Windel gemacht hatte. „Kannst ihr gleich die Flasche geben, ich habe sie schon fertig. Gehe bitte noch deine Hände gründlich waschen, denn Sauberkeit ist immer angesagt, wenn man ein Baby anfasst.“


Ohne ein weiteres Wort ging Lena sich sofort waschen und zeigte ihrer Mutter dann die Hände: „Sind sie sauber genug?“


„Ja, du hast sie gründlich gewaschen, die sind ja fast rot.“


Lena lächelte zufrieden. Nun darf ich das Baby füttern. Behutsam hielt sie ihren Arm so, wie Tante Monika es ihr gezeigt hatte und streckte dem Baby die Flasche entgegen. Es war ein wundervolles Bild, wie die beiden vereint waren. Stolz war Lena. Sie wirkte fast wie eine Mutti, so ernst nahm sie es.
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Der wachsame Blick von Sophias Mama ruhte auf den beiden. Langsam wurde die kleine Hand müde, und die Flasche neigte sich ein wenig.


„Kannst du noch, Lena?“, fragte Tante Monika, denn zu viel Luft durften Babys nicht trinken. Schnell hob Lena die Flasche wieder hoch und gab acht, dass das Baby immer genug Milch im Sauger hatte. Auf einmal hörte es auf zu trinken, ganz erschrocken blickte Lena auf ihre Tante. „Sophia ist satt“, beruhigte sie Lena gleich und lächelte. „Jetzt ist es ganz wichtig, dass sie ein Bäuerchen macht, damit die Luft wieder aus dem Bauch kommt.“ Die Tante legte sich eine Windel über ihre Schulter und Sophia auf ihren Körper. Sanft streichelte sie ihr den Rücken, bis die Kleine laut aufstieß. Sie wartete noch ein Weilchen, ob ein zweites Bäuerchen folgen würde. Dann ergoss sich ein Schwall Milch auf die Windel. Die Tante lächelte und sagte: „So, nun ist sie fertig mit essen. Weißt du, Lena, jede Mutter kennt ihr Kind ganz genau, und fühlt schon vorher, wenn es unruhig wird. Dass ihm etwas fehlt oder vielleicht noch ein Bäuerchen querliegt. Eine Mutter hört schon manchmal am Klang des Weinens oder Wimmerns, was es hat.“


Lena sagte: „Danke, Tante Monika, das war heute mein schönstes Erlebnis.“


Die Tante antwortete: „Du bist sehr liebevoll mit Sophia umgegangen. Du kannst gerne wiederkommen. Es war mir eine Freude, euch beiden zuzuschauen.“ Monika strahlte, als sie es aussprach und blickte zu Lenas Eltern: „Wollt ihr übernächste Woche Lena mal übers Wochenende vorbeibringen? Ich denke, da haben wir alle etwas von.“


Lenas Augen wanderten sofort zu Vaters und Mutters Gesicht. Wie sollten sie auch antworten, denn sie sahen, wie sehr sich die Kleine in das Baby verliebt hatte. Die Mutter antwortete: „Lena, wenn nichts dazwischenkommt, darfst du gerne mal über Nacht hier bleiben. Solltest du erkältet sein, wie vor vier Wochen, ist es nicht so günstig, das verstehst du doch. Du möchtest doch sicher nicht das Baby anstecken.“
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